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17. ITÏai

Baumbluft im IPint).
Don Clara Büttiker.

Slieget, feine weifte Blätteben,
£eud)tend durd) den Sonnentag,
Spinnet duftige Gewänddxn
Ueber Watten, Weg und Bag.

flieget mit den Sonnenfunken
Durd) das diiftefcbioere £and,
Wacftt den müden Wandrer trunken,
Den, der keinen Weg mepr fand.

Gleitet bell wie Silberregen
£iebefelig oon dem Baum,
Der im beil'gen 3abresfegen
Sdtuf den erften Srüblingstraum.

° ° lïlaifroft. °
Stubie oon Jakob Boftijart.

@o ging es ein paar üftonate, ber nette ÇauSpatt fc^ien

geregelt, groifcijen ben (Speleuten ^ gjjj Slbfommcn ge=

troffen §u fein, immer ju fjebmigS .gufriebenpeit. Sa, an
einem ©onutag morgen, jeigte fid) beim Wattn eine uner=
wartete ©törrigfeit.

Sa £>ebmig ftreng firdtjlid) erlogen toar, empfanb fie eS

niept nur als ©priftenpflicpt, fonbern als innerfteê, buret)

lange Hebung entftanbeueS 23ebürfniS, jeben ©onntag jur
ißrebigt ju geben, ©bmin batte bis jept, obne baft bie ©aepe

je jmifepen ibnen befproepen roorben märe, fid) ibr ftetS an=

gefd)toffen, nnb fie mar, unbefepabet ibrer cpriftlicpen Semut,
ftolj auf ibn, toenn er in tabeüofem fcpwarjcm 3lngttg neben

ipr ging unb bie Seute, grauen unb äftäbepen bcfonberS,
93(icfe naep ipm warfen, bie ipr baS SSewufttfein gaben, reept
beneibenSmcrt -ju fein.

9iun aber erftärte er mit etwas nerböfen ©cbärben, fie

ntiiffe allein jur Äircpe gepen, er pabe SBriefe ju fepreiben
unb bann einen S3efucp ju maepen, ber £>err Pfarrer werbe

ipn nid)t bermiffen. 9llS fie niept begriff unb näpere 2luS=

fünft münfepte, ba würbe er ungepalten. Sa ging fie.

3n ber $ircpe fanb fie bie reepte Slnbacpt nitpt, fie fiiplte,
bafs fie unb ®bwin in ben wieptigften Singen biet weiter
auSeinanber waren, als fie geapnt patte, unb fie maepte fitp

SBormürfe: „SBantm paben wir baê friiper nitpt jwifepen uns
flar gelegt!"

©ie patten freilicp wäptenb ber 33rautgeit attep etwas
über religiöfe gragen gejprocpen, aber nur beiläufig unb

obenpin, fie patten fobiel anbereS §u fepmaften, im 23rautftanb
gepört man ber 2Belt. gprer äKutter, bie jumeiten baS @e=

fpräcp auf biefc Singe lenfte, patte fie immer gutgläubig ge=

antwortet, (Sbmin pabe gan^ bie gleicpe iRicptung wie fie.

Sabei patte man fid) berupigt.
9îttn mufttc baS SBerfänmtc nacpgepolt werben Sa §eb=

wig fepon fo mancpeS gelungen war, poffte fie auep baS jum
beften ju weuben, unb fie legte fiep mäprenb ber ^Srebigt
ben ®ricgSplau gitretpt.

SUS fie aber gu £>aufe ©türm laufen wollte, lief) fiep

@bmin niept faffen; eS war feltfam, wie er auf einmal bie

Äunft panbpabte, unangenepmen gragen aitSjumeidjen, mit
einem ©d)er§ barüber megjugteitcn. Sa fie an ©iege ge=

wopnt war, fiiplte fie fiep jebeSmal berlept, wenn er fiep ipr
buret) eine ©cpmenfung entjog ober ipren fepmeren 2Baffen

nur einen leiepten SBebel entgegenpielt. Ser ©tadjel brang
iit ben fofgenben Sagen tiefer unb tiefer, immer beutlieper

fepmebte ipr ©IternpauS mit feiner Gsintracpt unb Harmonie
in allen Singen ipr bor ben Singen, baS ©IternpauS, wo

cine
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17. Mai

Lsumblust im lvind.
von Llara güttiker.

Flieget, seine weiße stlättchen,
Leuchtenc! üurch clen Sonnentag,
Spinnet clustige 6ewänüchen
Ueber Ivatten, Mg und stag.

Flieget mit clen Sonnensunken
Durch äas stüsteschwere Lanä,
Ivacht gen mügen Mnctrer trunken,
Den. ger keinen Mg mehr sang.

6Ieitet steil wie Süberregen
Liebeseiig von gem kaum,
Der im steii'gen Zastressegen

Schuf gen ersten Früstiingstraum.

° ° IHaifsost. ° 2

5tudie von sakob stosthatt.

So ging es ein paar Monate, der neue Haushalt schien

geregelt, zwischen den Eheleuten für alles ein Abkommen ge-
troffen zu sein, immer zu Hedwigs Zufriedenheit. Da, an
einem Sonntag morgen, zeigte sich beim Mann eine uner-
wartete Störrigkeit.

Da Hedwig streng kirchlich erzogen war, empfand sie es

nicht nur als Christenpflicht, sondern als innerstes, durch

lange Uebung entstandenes Bedürfnis, jeden Sonntag zur
Predigt zu gehen. Edwin hatte bis jetzt, ohne daß die Sache
je zwischen ihnen besprochen worden wäre, sich ihr stets an-
geschlossen, und sie war, unbeschadet ihrer christlichen Demut,
stolz auf ihn, wenn er in tadellosem schwarzem Anzug neben

ihr ging und die Leute, Frauen und Mädchen besonders,
Blicke nach ihm warfen, die ihr das Bewußtsein gaben, recht
beneidenswert zu sein.

Nun aber erklärte er mit etwas nervösen Gebärden, sie

müsse allein zur Kirche gehen, er habe Briefe zu schreiben

und dann einen Besuch zu machen, der Herr Pfarrer werde

ihn nicht vermissen. Als sie nicht begriff und nähere Aus-
kunft wünschte, da wurde er ungehalten. Da ging sie.

In der Kirche fand sie die rechte Andacht nicht, sie fühlte,
daß sie und Edwin in den wichtigsten Dingen viel weiter
auseinander waren, als sie geahnt hatte, und sie machte sich

Vorwürfe: „Warumhaben wir das früher nicht zwischen uns
klar gelegt!"

Sie hatten freilich während der Brautzeit auch etwas
über religiöse Fragen gesprochen, aber nur beiläufig und

obenhin, sie hatten soviel anderes zu schwatzen, im Brautstand
gehört man der Welt. Ihrer Mutter, die zuweilen das Ge-

spräch auf diese Dinge lenkte, Hatte sie immer gutgläubig ge-

antwortet, Edwin habe ganz die gleiche Richtung wie sie.

Dabei hatte man sich beruhigt.
Nun mußte das Versäumte nachgeholt werden! Da Hed-

mig schon so manches gelungen war, hoffte sie auch das zum
besten zu wenden, und sie legte sich während der Predigt
den Kriegsplan zurecht.

Als sie aber zu Hause Sturm laufen wollte, ließ sich

Edwin nicht fassen; es war seltsam, wie er auf einmal die

Kunst handhabte, unangenehmen Fragen auszuweichen, mit
einem Scherz darüber wegzugleiten. Da sie an Siege ge-

wohnt war, fühlte sie sich jedesmal verletzt, wenn er sich ihr
durch eine Schwenkung entzog oder ihren schweren Waffen

nur einen leichten Wedel entgegenhielt. Der Stachel drang
in den folgenden Tagen tiefer und tiefer, immer deutlicher

schwebte ihr Elternhaus mit seiner Eintracht und Harmonie
in allen Dingen ihr vor den Augen, das Elternhaus, wo
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a(le§ auf einen einzigen, gemeffenen SDon abgeftimmt war, wie
in einer Äird)e, wo nie ein lautes, ober gar gornigeS 28ort
gehört, nie eine Ijeftige ©ebärbe ober ein böfer Slid gefeljen

würben, wo baS fanfte unb boch gebieterifcfye SBefen ber

STiutter fid) allem mitgeteilt, alles in feinen Sann unb ®e=

Ijorfam gezwungen hatte. 9Sit biefer weichen, ruhigen Suft
hätte fie ihr eigenes £auS füllen mögen, auS SDanlbarleit

gegen bie ©Itern unb weit eS iljr fo felbft am beften fdjien,
unb fie mufjte nun erfahren, bag itjr ÜSann iljr mit SoSljeit
unb Serftodttjcit wiberftrebte. Sa, es mufjte SoSiEjeit fein!
@ie fürchtete ernftlid) für fein Seelenheil unb empfanb bie

ißflid)t, ihn gu retten.
©nblid) gelang eS ihr, iljn gu faffen. SDa fie ihre Se-

lümmerniS weit fidjtbar auf bem ®efid)te trug, fagtc er iljr
eines ïageS, fie folle bocl) munterer fein, nad) ben öben

Sureauftunben möchte er gerne ein fröl)lid)cS |>eim unb ein

heiteres grauengeficl)t fehen. Sun padte fie ihre ©ebanleu
auS: 3Benn er ein fröhliches §auS wünfd)e, fo wolle fie ein

chriftlicheS ; ohne grömmigleit gebe eS leine redete £>eiterleit.

3n ihrem ©IternljauS habe fie b i e Erfahrung gemacht unb
bie gegenteilige nun in ihrem eigenen ,£)eim, wenn man baS

ein §eim nennen lönne.
®aS lefjte SBort ftad) itjn. @r erwiberte: „SDu benlft

unb fprid)ft wie alle befdjränlten ©eifter, bie ba meinen, bie

gange 9Senfd)heit müffe ihren Meinen, einförmigen Sßeg gehen.

3d) glaube nicht, baf) eS mir an wahrer Seligiofität fehlt;
bie orthobojen ©allein beineS ißfarrerS üerinögen mid) aller»

bingS nidjt gu loden, mir liegt überhaupt nichts an SDogmen

unb all bem SrimSlramS, ber bie ißriefter unb ©elten bon
einanber unterfdjeibet, unb am beften prebigen mir baS Seben

unb tie SSelt!"

„SDaS ift nicht biel beffer als .jpeibentum," entgegnete fie

fcharf, burch baS SBort SrimSlramS aufs äufjerfte geärgert,
„ba lannft bu ebenfogut bie ©onne ober baS geuer an»

beten!"
„SDaS wäre nicht halb fo bumm," brummte er.

©o gab ein SBort baS anbere, bis er fd)liejjlid) §ut unb

©tod nahm unb mit ben SBorten : „Sfit ben @elbftgered)ten

ift nid)t gu rechten!" babonging.

©rft fpät am Slbenb lehrte er wieber heim. Sie machte

fi«h an bem langen Sadjmittag fdpoere (Sebalden über ben

Surfall, ben ernfteften, ben fie feit ihrer £od)geit erlebt hatte,

©rft führte fie innerlid) ben SBortftreit mit ©bwin gu ©nbe

unb übergeugte fich grünblich, bah fie gang im Sed)te fei;
bann aber, als fid) ihr gorn gelüfjlt hatte, gewahrte fie ben

Slbgruttb, ber fich gwifdjen ihr unb bem SSann auftat, unb

auf einmal brachen ihr bie tränen Ijeetwr unb entrang fid)

ihr ber ©tofjfeufgcr, fo lönne unb bürfe eS gwifcljen ihnen

nicht weiter gehen. SBarum war er nid)t nochmals um»

gelehrt, hatte ihren ®opf gmifd)en feine £)änbe genommen
unb tüchtig abgelüfjt? 2)a wäre ja aKeS wieber gut gewefen.

Slber an ihr foKte eS nicht liegen, fie wollte, obfd)on baS

Sed)t auf ihrer ©eite war, einlenlen unb bei feiner Südlehr
berföhnlid) fein; beljutfam wollte fie bon nun au gu SBerle

gehen unb ihn unmerllid) gu fid) henibergiehen. Sie liebten

fid) trot) aüebem ja hebtet), ba muhte ihr Sorljaben boch

fchliehlid) gelingen, ©in ganger Çeibe lonnte er unmöglid)
fein. Sei ber Sûdleljr fchien aud) er bie böfe Saune über»

wuuben gu haben; er gab ihr ben ßufj, ben fie am DJîittag

erwartet hatte, unb fie erwiberte ihn hetglid) gum Richen
ber SluSföhnung. Slber ba ftad) ifw 2Bein= unb Stabalgeruch
in bie Safe itub machte fie ftujjig. SDa er felber nicht rauchte,

gog fie ben @d)luh, er fei im SßirtSljauS gewefen, unb fchon
wollte bie S.rftimmung fid) wieber in ihr regen. Slber fie
befann fich: „@r hat eS im Slerger getan, er foil eS mir hübfd)
fein beichten, bann will ich ih" ein wenig aufgiel)en unb bie

©ache ift abgetan."
„Söoljin bift bu benn heute in beinern $orn gegangen,

©chah?" fragte fie, nadjbem ein paar SebenSarten gewechfelt

waren.
3d) habe einen Meinen ©pagiergang nad) bem göhren»

walb gemacht," antwortete er gleichgültig.
„Unb nad)her?" fuhr fie fort.
„Sachher war id) auf bem Sureau; waS benlft bu benn!"
„Unb nachher?"
„Sachher? Sachher habe ich "od) meinen greunb Sad)=

ofner gefeljen, er ift banlbar für jeben Meinen Sefud), h^ftoê,
wie er ift."

„Unb nad)her?" ©ie fagte eS läctjelnb, benn fie glaubte
ihn nun in bie ©nge unb gum ©eftänbniS getrieben gu haben,
©r aber gudte mit ben Stugenbrauen, warf ihr einen rafd)ett
Süd gu unb fagte: „3d) banle für bie treffliche Unterhaltung,
grau UnterfuchungSricbterin! Unb nun laß midi bie Leitung
lefen !"

®S entftanb eine peinliche ©tille im Limmer, mährenb
ber fich |>ebmig ben gangen gall gured)tlegte.

„SBarum weicht er mir auS? SSarum wirb er gereigt?
©ewifj, id) liebe baS SBirtSljauSlaufen nicht, aber er mujjte
bod) am S£on merlen, bah ich heute üerföntid) geftimmt war
unb glüdlid) gewefen wäre, ihm etwas öergeiljen gu lönnen.

üöegen eines ©fafeS SSirtSljauSmein hätte id) ihm boch leinen

Auftritt gemacht."
SDann lam eS ihr wie ein Slit): ,.@r ift heute gar nicht

auf bem Sureau gewefen, er hat bie gange ,geit im SßirtSljauS

geljodt, barum hat fich t>er @erud) fo ftarl in bie Kleiber
gefegt. SDer Sefuch bei Sachofner, ber ©pagiergang nach

bem göhrenwalb, aüeS erlogen! Sllfo lügen tut er auch noch!"
SDie Süge in jeber ©eftalt war ihr etwas 31bfcheuïid)eS,

ihre ©Itern hatten fie ihr fo lange als haffenSwert unb gur
§ölle führenb bargefteHt, bis ihr unberbrüd)ü<he SBahrhaftig»
leit gur gweiteu Satur geworben war. SDaS mochte ihr
befter Sefih fein. Sein, in ihrem fpeim foüte bie Süge leinen

i)3ta| haben, ba möge eS brechen ober halten. ®aS ^ödjfte ftanb
auf bem ©piet.

„®bwin", fagte fie nadjbriidlid), „fh«u mir in bie Singen!"
@r blidtc mifetrauifh bon ber Rettung auf unb brummte :

„2BaS gibt'S fhon wieber?"
„SDu haft wir etwas borgemad)t, tu' mir baS nie mehr

git leib, wir wollen wahr gu einanber fein, wie lönnte eS

fonft auf bie 2)aiter gehen?"

@r würbe rot; fie falj eS ihm beuttih an, baff fie ben

wahren @ad)üerhatt erraten hatte; eines aber überlegte fie
bamalS gu wenig, nämlich, öafj eS gefährlich ift, einem SSann

bie ©hamröte ins ©efiht gu jagen. SDafj fie ihn felber burd)

ihr SBefen gur Unwaljrhaftigleit getrieben haben lönnte, lam

ihr gar nicht in ben ©inn. Sad) feiner |janb greifenb, fagte
fie begütigenb: „©elt, bu lügft w:d) nie mehr an? SDaS ift
fo häBltd)!"
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alles auf einen einzigen, gemessenen Ton abgestimmt war, wie
in einer Kirche, wo nie ein lautes, oder gar zorniges Wort
gehört, nie eine heftige Gebärde oder ein böser Blick gesehen

wurden, wo das sanfte und doch gebieterische Wesen der

Mutter sich allem mitgeteilt, alles in seinen Bann und Ge-

horsam gezwungen hatte. Mit dieser weichen, ruhigen Luft
hätte sie ihr eigenes Haus füllen mögen, aus Dankbarkeit

gegen die Eltern und weil es ihr so selbst am besten schien,

und sie mußte nun erfahren, daß ihr Mann ihr mit Bosheit
und Verstocktheit widerstrebte. Ja, es mußte Bosheit sein!
Sie fürchtete ernstlich für sein Seelenheil und empfand die

Pflicht, ihn zu retten.
Endlich gelang es ihr, ihn zu fassen. Da sie ihre Be-

kümmernis weit sichtbar auf dem Gesichte trug, sagte er ihr
eines Tages, sie solle doch munterer sein, nach den öden

Bureaustunden möchte er gerne ein fröhliches Heim und ein

heiteres Frauengesicht sehen. Nun packte sie ihre Gedanken

aus: Wenn er ein fröhliches Haus wünsche, so wolle sie ein

christliches; ohne Frömmigkeit gebe es keine rechte Heiterkeit.

In ihrem Elternhaus habe sie die Erfahrung gemacht und
die gegenteilige nun in ihrem eigenen Heim, wenn man das
ein Heim nennen könne.

Das letzte Wort stach ihn. Er erwiderte: „Du denkst

und sprichst wie alle beschränkten Geister, die da meinen, die

ganze Menschheit müsse ihren kleinen, einförmigen Weg gehen.

Ich glaube nicht, daß es mir an wahrer Religiosität fehlt;
die orthodoxen Sätzlein deines Pfarrers vermögen mich aller-

dings nicht zu locken, mir liegt überhaupt nichts an Dogmen
und all dem Krimskrams, der die Priester und Sekten von
einander unterscheidet, und am besten predigen mir das Leben

und die Welt!"
„Das ist nicht viel besser als Heidentum," entgegnete sie

scharf, durch das Wort Krimskrams aufs äußerste geärgert,
„da kannst du ebensogut die Sonne oder das Feuer an-
beten!"

„Das wäre nicht halb so dumm," brummte er.

So gab ein Wort das andere, bis er schließlich Hut und
Stock nahm und mit den Worten: „Mit den Selbstgerechten

ist nicht zu rechten!" davonging.

Erst spät am Abend kehrte er wieder heim. Sie machte

sich an dem langen Nachmittag schwere Gedanken über den

Vorfall, den ernstesten, den sie seit ihrer Hochzeit erlebt hatte.

Erst führte sie innerlich den Wortstreit mit Edwin zu Ende

und überzeugte sich gründlich, daß sie ganz im Rechte sei;

dann aber, als sich ihr Zorn gekühlt hatte, gewahrte sie den

Abgrund, der sich zwischen ihr und dem Mann auftat, und

auf einmal brachen ihr die Tränen hervor und entrang sich

ihr der Stoßseufzer, so könne und dürfe es zwischen ihnen
nicht weiter gehen. Warum war er nicht nochmals um-
gekehrt, hatte ihren Kopf zwischen seine Hände genommen
und tüchtig abgeküßt? Da wäre ja alles wieder gut gewesen.

Aber an ihr sollte es nicht liegen, sie wollte, obschon das

Recht auf ihrer Seite war, einlenken und bei seiner Rückkehr

versöhnlich sein; behutsam wollte sie von nun an zu Werke

gehen und ihn unmerklich zu sich herüberziehen. Sie liebten

sich trotz alledem ja herzlich, da mußte ihr Vorhaben doch

schließlich gelingen. Ein ganzer Heide konnte er unmöglich
sein. Bei der Rückkehr schien auch er die böse Laune über-

wunden zu haben; er gab ihr den Kuß, den sie am Mittag

erwartet hatte, und sie erwiderte ihn herzlich zum Zeichen
der Aussöhnung. Aber da stach ihr Wein- und Tabakgeruch
in die Nase und machte sie stutzig. Da er selber nicht rauchte,

zog sie den Schluß, er sei im Wirtshaus gewesen, und schon

wollte die V.rstimmung sich wieder in ihr regen. Aber sie

besann sich: „Er hat es im Aerger getan, er soll es mir hübsch

fein beichten, dann will ich ihn ein wenig aufziehen und die

Sache ist abgetan."
„Wohin bist du denn heute in deinem Zorn gegangen,

Schatz?" fragte sie, nachdem ein paar Redensarten gewechselt

waren.
Ich habe einen kleinen Spaziergang nach dem Föhren-

wald gemacht," antwortete er gleichgültig.
„Und nachher?" fuhr sie fort.
„Nachher war ich auf dem Bureau; was denkst du denn!"
„Und nachher?"
„Nachher? Nachher habe ich noch meinen Freund Bach-

ofner gesehen, er ist dankbar für jeden kleinen Besuch, hilflos,
wie er ist."

„Und nachher?" Sie sagte es lächelnd, denn sie glaubte
ihn nun in die Enge und zum Geständnis getrieben zu haben.
Er aber zuckte mit den Augenbrauen, warf ihr einen raschen

Blick zu und sagte: „Ich danke für die treffliche Unterhaltung,
Frau Untersuchungsrichterin! Und nun laß mich die Zeitung
lesen!"

Es entstand eine peinliche Stille im Zimmer, während
der sich Hedwig den ganzen Fall zurechtlegte.

„Warum weicht er mir aus? Warum wird er gereizt?
Gewiß, ich liebe das Wirtshauslaufen nicht, aber er mußte
doch am Ton merken, daß ich heute versönlich gestimmt war
und glücklich gewesen wäre, ihm etwas verzeihen zu können.

Wegen eines Glases Wirtshauswein hätte ich ihm doch keinen

Auftritt gemacht."
Dann kam es ihr wie ein Blitz: „Er ist heute gar nicht

auf dem Bureau gewesen, er hat die ganze Zeit im Wirtshaus
gehockt, darum hat sich der Geruch so stark in die Kleider
gesetzt. Der Besuch bei Bach ofner, der Spaziergang nach

dem Föhrenwald, alles erlogen! Also lügen tut er auch noch!"
Die Lüge in jeder Gestalt war ihr etwas Abscheuliches,

ihre Eltern hatten sie ihr so lange als hassenswert und zur
Hölle führend dargestellt, bis ihr unverbrüchliche Wahrhaftig-
keit zur zweiten Natur geworden war. Das mochte ihr
bester Besitz sein. Nein, in ihrem Heim sollte die Lüge keinen

Platz haben, da möge es brechen oder halten. Das Höchste stand

auf dem Spiel.
„Edwin", sagte sie nachdrücklich, „schau mir in die Augen!"
Er blickte mißtrauisch von der Zeitung auf und brummte:

„Was gibt's schon wieder?"

„Du hast mir etwas vorgemacht, tu' mir das nie mehr

zu leid, wir wollen wahr zu einander sein, wie könnte es

sonst auf die Dauer gehen?"

Er wurde rot; sie sah es ihm deutlich an, daß sie den

wahren Sachverhalt erraten hatte; eines aber überlegte sie

damals zu wenig, nämlich, daß es gefährlich ist, einem Mann
die Schamröte ins Gesicht zu jagen. Daß sie ihn selber durch

ihr Wesen zur Unwahrhaftigkeit getrieben haben könnte, kam

ihr gar nicht in den Sinn. Nach seiner Hand greifend, sagte

sie begütigend: „Gelt, du lügst mich nie mehr an? Das ist
so häßlich!"
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ÜJhtrt war bag bemütigenbe SBort auggefprochen; er

braufte auf: bie Sadje merbc iljm fchliehlid) 311 bunt, mie

einen Sd)ulbuben beljanble fie iljn, fo luotle er bag giifammen»
leben nici)t berftanben miffen; menn fie münfdje, bafj er, ftatt
Zit fpaufe jn bleiben, ing SBirtgljaug gelje, föntte er iljr ben

©cfaüen ja tun. ©r warf bie Leitung, bie er jcrtnüüt Ijattc,
hin unb ging mieber aug, um erft lauge nad) 9Kitternad)t
heimzufehren.

@0 fing eg an unb fo ging eg meiter, er cutglitt lang»

faut iljrer §anb. 3» ernften 3lugciuanberfe|ungen tarn eg

nur noch feiten unb nad) unb und) muffte er fie ganz §it ber»

meibcn; fie führten ja buch nie jtt einer Serftäubigung, fon»

bern riffen nur bie ®luft jtuifdjen ihnen ftetg lueiter auf.
@0 oft fie mieber einen Serfud) mad)tc, pflegte er ju fagen :

„Saffen mir bag, Iiebeg®inb, bent' an ben 3.3uti! Tag bringt
nichts ©uteg."

SBullte fie ficL) bamit nicht jufriebcn geben, mag öfterg

bortam, beitu fie berfolgtc iljre fßläne mit grofjer ßäljigteit,
fo gab er ihr einen flüchtigen Äufj auf bie Stirne uub ber»

fd)iuanb. Slngelogcn f)at er fie nie mieber, fo biel hutte fie

erreicht ; er hüllte fid), menu ihm eine gragc nid)t paffte, ein»

fad) in Stiüfchmeigeit ober tat, alg hätte er fie nid)t gehört.
Sie mar namenlog nnglüd(id), benn fie muhte ja, bah fie

nur fein Sefteg moüte unb handelte, mie fie muhte. 33îand)=

mal empörte fid) ihr ganjeg SBefcn gegen ihn, meit fie

meinte, ihm fei bei ber Sactje gang tool)! zumute, beim mie

fonft hätte er immer einen Sdjerz ober ein leichtfiunigcg SBort

auf ben Sippen gehabt? £>atbe 9îâd)te meinte fie burch, [tili
in fid) hinein, menn er neben ihr fdjlief ober bergleidjen tat,
laut unb bitterlid) aug fid) Ijeraug, menu fie allein mar unb

auf bie ,£jeimtet)r beg SBirtgljaugläuferg mattete. 3h* fd)ien,

fie fei für feine Seele berautmortlich, unb Tag unb 9îad)t
fanu fie auf SJÎittel, ihn mieber auf beffere Sßege 511 bringen.
Ta fie mit SSorten nid)tg mehr augrid)tetc, berfudite fie eg

mit Sliden, bie ihn anflehten, aber nicht tief einbrangeti uub

ihm läftig fd)ienen. Sie fchmüdte feinen Tifd) mit Slumen
ober legte ein guteg Sud) barauf, gut nad) ihrem Sinn;
jeben Tag nahm fie in feinem Limmer irgenb eine tieine

Seränberung bor, bie ihm jeigen foüte, mie oft fie an ihn
beute. @r rod) an ben Slumett unb fanb fie reizenb, blätterte
einen Slugenblid in beut Suche, fagte ihr ein berbinblid)eg
SBort barüber unb ging bann feiner SBege. Salb tarn bie

$eit, ba er nur noch 3" Öen SJlaijlzeiten unb jum Schlafen

ju fpaufe erfd)ien; faum hatte er fid) ben fflîunb gemifcht, fo

berabfehiebete er fid) mit bem munter gefprochenen SBort:
„Slbieg bermeil."

Sie fah boraug, bah er bei bem Seben allmählich ber»

tommen mürbe. @r fing fogar an, fein Sleufjcreg, auf bag

er fonft mit faft meiblidjer Sorgfalt geachtet hatte, 51t ber»

nad)läffigen. Schon teljrte er nicht fetten angeheitert nach

§aufe, unb am SWorgen machte er fid) teiue grofjen @c-

miffengbiffe, ju fpät aufg Sureau ja gehen; fie hatte auch

bernommen, bah er eg bei ber SScthl feiner ®efeüfd)aft nicht

fehr genau nehme unb Slbenb für Slbenb mit loderen sperren
Sorten fpictc. Stod) Sd)litnmereg ahnte fie.

Sit biefer Sîot erfudjte fie ihren Satcr, ber alg träntlicfcjer,

Zitrüdgezogener SJtann bag Unglüd feiner Todjtcr faum ahnte,

einzugreifen unb ©bmin flar ju machen, mie biel er in fid) unb
in feinem fpaufe jerftöre. ©bmin hörte ben bitten big jum
©nbean unb ermiberte bann: „Tu haft mir nicl)tg Steucg ge=

fagt; mid) fclber erbrüdt ber .guftaub faft, biefeg ©eftäubnig

mag bir bie Singen öffnen unb bemeifen, bah bie Sdjulb nicht
allein auf meiner Seite liegt, ©che ljiu unb fage beiner

Tod)ter, fie möge mir mein fpaug mit ihrer golbenen SriKe
unb ihrer 9lid)terlichteit nicht länger jur §öüe machen."

„3d) fenne mein Sinb beffer alg bu," entgegnete ber

Sitte, ber bon ber Trefflichfeit feiner Tochter feft überzeugt

mar, fid)tlid) bertefjt, „unb biet) fenne id) nun and)! SBer

fid), mie bit, mit einer Ieid)tfinnigen fRcbengart reinmafdjen
mid, ift ein Tropf unb berbient einen dichter!" Tainit ging
er. Seine Tochter mar über bie Slnfd)ulbigung noch empörter
alg er. Sie begriff eine foldje Sedljeit nicht. Turfte fie ihn,
ihren SJJattn, benn nicht marnen? Unb mag motlte er mit
ber Sriüe fagen? 2Bar fie benn fdptlb baran, bah er ihren
Slid nicht ertrug? Sßie foüte fie ihm bag £>aug zur §öttc
mad)en, fie, bie ihm ben Tifd) mit Stumen fdjmüdte unb

für fein Slrbeitgzimmer gute Süd)er augfuchte? Tie nie ein

harteg SBort z" ihm fprad), nur an fein §cit bad)te, Tag
unb Stacht für ihn betete? Sie, bie fo unfägtid) litt, rneil

er fid) nid)t hatten lieh?

Sie motlte am Slbenb mit ihm reben unb bie Sd)utb=
poften auf bie richtige Seite fe^en, aber er hatte fid) aug

Sterger über bie 2lugeinanberfe|uug mit bem Sdjmiegerbater
fo betrunfen, bah fie mit ihm nid)tg anfangen tonnte. Stm

anbern borgen mar er bann infolge ber Slugfchmeifung fo

Zcrfnirfcht unb gefnidt, bah er ihre ganze Sufjprebigt be=

mütig über fiel) ergehen lieh. @ie fdjüttelte ihr ganzeg £>erz, aüeg,

mag fid) in ber langen $eit ht ihr aufgefpeidjert hatte, aug,
in mohlmeinenbem, mütterlichem Tone, unb banfte bem fpim»

met, bah fie cnblid) gefiegt unb feine Sieberlichfeit üor ihr
niebergemorfen hatte.

Tagg barauf mar er öerfd)munben. 3hr 3ufatnmen»
(eben hatte taum brei 3at)*c gebauert. Slug einem ameri»

fanifd)en §afen hatte er ihr nodjmalg gcfd)rieben, bann tarn

nid)tg mebr, fie muhte nicht, mar er jeljt auf ober unter
ber @rbe unb mar geneigt anzunehmen, er fei auf ber gehl»

halbe immer meiter gerutfd)t ititb fdjlichlich im äftoraft Oer»

funteu uub ertrunten.
(<Scbtic& folgt.)

Die fdiöne Sdiroeiz.
SBenn fo bie potitifche Sorrechtgfteüung ber Schroeiz bor I grancé fdjrcibt hierüber: „ Tie SKpcn finb nicht bag

anbern Sänbern auf ihre Sage im Gerzen ©uropag zurüd» | näd)ftbefte ©ebirge, eine finnlofe unb nichtgfagenbe Slnhäufung
geführt raerben tann, fo läht fid) aud) ihr 9îuhm, bag fçhôufte bon Steinen, fonbern fie finb ein Sau bon boütommener
unter ben Sänbern zu fein, fd)on burch bie ßarte begrünben. I Harmonie unb feiner ©efehmähigteit. Sie finb bon einer, man
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Nun war das demütigende Wort ausgesprochen; er

brauste auf: die Sache werde ihm schließlich zu bunt, wie
einen Schulbuben behandle sie ihn, so wolle er das Zusammen-
leben nicht verstanden wissen; wenn sie wünsche, daß er, statt

zu Hause zu bleiben, ins Wirtshaus gehe, könne er ihr den

Gefallen ja tun. Er warf die Zeitung, die er zerknüllt hatte,
hin und ging wieder aus, um erst lange nach Mitternacht
heimzukehren.

So fing es an und so ging es weiter, er entglitt lang-
sam ihrer Hand. Zu ernsten Auseinandersetzungen kam es

nur noch selten und nach und nach wußte er sie ganz zu ver-
meiden; sie führten ja doch nie zu einer Verständigung, son-

dern rissen nur die Kluft zwischen ihnen stets weiter auf.
So oft sie wieder einen Versuch machte, Pflegte er zu sagen:
„Lassen wir das, liebes Kind, denk' an den Z.Juli! Das bringt
nichts Gutes."

Wollte sie sich damit nicht zufrieden geben, was öfters
vorkam, denn sie verfolgte ihre Pläne mit großer Zähigkeit,
so gab er ihr einen flüchtigen Kuß auf die Stirne und ver-
schwand. Angelogen hat er sie nie wieder, so viel hatte sie

erreicht; er hüllte sich, wenn ihm eine Frage nicht paßte, ein-

fach in Stillschweigen oder tat, als hätte er sie nicht gehört.
Sie war namenlos unglücklich, denn sie wußte ja, daß sie

nur sein Bestes wollte und handelte, wie sie mußte. Manch-
mal empörte sich ihr ganzes Wesen gegen ihn, weil sie

meinte, ihm sei bei der Sache ganz wohl zumute, denn wie

sonst hätte er immer einen Scherz oder ein leichtsinniges Wort
auf den Lippen gehabt? Halbe Nächte weinte sie durch, still
in sich hinein, wenn er neben ihr schlief oder dergleichen tat,
laut und bitterlich aus sich heraus, wenn sie allein war und

auf die Heimkehr des Wirtshausläufers wartete. Ihr schien,

sie sei für seine Seele verantwortlich, und Tag und Nacht
sann sie auf Mittel, ihn wieder auf bessere Wege zu bringen.
Da sie mit Worten nichts mehr ausrichtete, versuchte sie es

mit Blicken, die ihn anflehten, aber nicht tief eindrangen und

ihm lästig schienen. Sie schmückte seinen Tisch mit Blumen
oder legte ein gutes Buch darauf, gut nach ihrem Sinn;
jeden Tag nahm sie in seinem Zimmer irgend eine kleine

Veränderung vor, die ihm zeigen sollte, wie oft sie an ihn
denke. Er roch an den Blumen und fand sie reizend, blätterte
einen Augenblick in dem Buche, sagte ihr ein verbindliches
Wort darüber und ging dann seiner Wege. Bald kam die

Zeit, da er nur noch zu den Mahlzeiten und zum Schlafen

zu Hause erschien; kaum hatte er sich den Mund gewischt, so

verabschiedete er sich mit dem munter gesprochenen Wort:
„Adies derweil."

Sie sah voraus, daß er bei dem Leben allmählich ver-
kommen würde. Er fing sogar an, sein Aeußeres, auf das

er sonst mit fast weiblicher Sorgfalt geachtet hatte, zu ver-
nachlässigen. Schon kehrte er nicht selten angeheitert nach

Hause, und am Morgen machte er sich keine großen Ge-

Wissensbisse, zu spät aufs Bureau zu gehen; sie hatte auch

vernommen, daß er es bei der Wahl seiner Gesellschaft nicht
sehr genau nehme und Abend für Abend mit lockeren Herren
Karten spiele. Noch Schlimmeres ahnte sie.

In dieser Not ersuchte sie ihren Vater, der als kränklicher,

zurückgezogener Mann das Unglück seiner Tochter kaum ahnte,
einzugreifen und Edwin klar zu machen, wie viel er in sich und
in seinem Hause zerstöre. Edwin hörte den Alten bis zum
Ende an und erwiderte dann: „Du hast mir nichts Neues ge-

sagt; mich selber erdrückt der Zustand fast, dieses Geständnis

mag dir die Augen öffnen und beweisen, daß die Schuld nicht
allein auf meiner Seite liegt. Gehe hin und sage deiner

Tochter, sie möge mir mein Haus mit ihrer goldenen Brille
und ihrer Richterlichkeit nicht länger zur Hölle machen."

„Ich kenne mein Kind besser als du," entgegnete der

Alte, der von der Trefflichkeit seiner Tochter fest überzeugt

war, sichtlich verletzt, „und dich kenne ich nun auch! Wer
sich, wie du, mit einer leichtsinnigen Redensart reinwaschen

will, ist ein Tropf und verdient einen Richter!" Damit ging
er. Seine Tochter war über die Anschuldigung noch empörter
als er. Sie begriff eine solche Keckheit nicht. Durfte sie ihn,
ihren Mann, denn nicht warnen? Und was wollte er mit
der Brille sagen? War sie denn schuld daran, daß er ihren
Blick nicht ertrug? Wie sollte sie ihm das Haus zur Hölle
machen, sie, die ihm den Tisch mit Blumen schmückte und

für sein Arbeitszimmer gute Bücher aussuchte? Die nie ein

hartes Wort zu ihm sprach, nur an sein Heil dachte, Tag
und Nacht für ihn betete? Sie, die so unsäglich litt, weil
er sich nicht halten ließ?

Sie wollte am Abend mit ihm reden und die Schuld-
Posten auf die richtige Seite setzen, aber er hatte sich aus

Aerger über die Auseinandersetzung mit dem Schwiegervater
so betrunken, daß sie mit ihm nichts anfangen konnte. Am
andern Morgen war er dann infolge der Ausschweifung so

zerknirscht und geknickt, daß er ihre ganze Bußpredigt de-

mütig über sich ergehen ließ. Sie schüttelte ihr ganzes Herz, alles,

was sich in der langen Zeit in ihr aufgespeichert hatte, aus,
in wohlmeinendem, mütterlichem Tone, und dankte dem Him-
mel, daß sie endlich gesiegt und seine Liederlichkeit vor ihr
niedergeworfen hatte.

Tags darauf war er verschwunden. Ihr Zusammen-
leben hatte kaum drei Jahre gedauert. Aus einem ameri-
kanischen Hafen hatte er ihr nochmals geschrieben, dann kam

nichts mehr, sie wußte nicht, war er jetzt auf oder unter
der Erde und war geneigt anzunehmen, er sei auf der Fehl-
Halde immer weiter gerutscht und schließlich im Morast ver-
sunken und ertrunken.

(Schluß folgt.)

vie schöne 5chwà ^Wenn so die politische Vorrechtsstellung der Schweiz vor France schreibt hierüber: „ Die Alpen sind nicht das
andern Ländern auf ihre Lage im Herzen Europas zurück- I nächstbeste Gebirge, eine sinnlose und nichtssagende Anhäufung
geführt werden kann, so läßt sich auch ihr Ruhm, das schönste von Steinen, sondern sie sind ein Bau von vollkommener
unter den Ländern zu sein, schon durch die Karte begründen. Harmonie und feiner Gesetzmäßigkeit. Sie sind von einer, man
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